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Hag. Hier fingen fie auch an ju graben, ein anderthalb Schub
tiefes ßocb, der andere fefete den ÜRarcbftein barein, der nun
roieber am rechten Orte ftand.

2lls die 2trbeit getan mar, reichte der geuermann dem
Oberbörfler die Hottd 3um 2lbfcf)ieb. Siefer traute aber der

Sache bis 3un: testen 2lugeribticfe nicht und hielt ftatt der tfjanb
den Stiel der Strahlhaue hin. ©r hatte gut daran getan, denn
als er 3u Haufe beim Schein des fDlijel (Oellaterne) die' Haue
oerforgte, mar deren Stiel, bort mo ihn der andere ergriffen
hatte, fchroars angebrannt. ^

®aê ferner .Ckriaitd ttnb feine ^etminbuffriett
Sie Seit der Serien ift herangeriieft, in der die 23eroobner

der Städte und des 9Jtittellandes gerne in dem oon IRatur*
fchönheiten fo reich ausgeftatteten 33erner Oberland ßrbolung
fueben. 2Bas fchöneres fann es in der Sat geben, als einen
längeren oder fürgeren 2lufentbalt in diefem foftbaren glecf
©rde, fei es an den lieblichen ©eftaden feiner Seen, im roald*
umfäumten SSoralpengebiet, inmitten blühender Salroiefen,
oder auf hohen ausfichtsreichen ÎBarten und Serraffen bis bin*
auf in den eroigen Schnee des Sungfrautnaffios, den felbft die
©lut der 3ulifonne nicht gum Söerfchroinden bringt. 2Bobl fefet

fie ihm mit ihrer fengenden Straft tüchtig su und löft ihn auf 31t

friftallflaren, fiiberhellen 2Baffern, die mit fcbäitmenbcr und
fprißettder ©ifcht 3U Sale fti'tr3en und fich nach abenteuerlicher,
ungeftümer gabrt breit und jäh in den Shutter* und 23riett3er=
fee ergießen. 2Beiß roohl der Städter, der die Schönheiten der
23ertter 2tlpen tief und ooll geniefit, roie einfarn und hart der
SBinter in diefen ©egenden ift? 2llle die malerifchen Dörfer, die
fehmuefen 2ßeiter und oerftreuten Siedlungen, die fein 2tuge

3ur Sommers3eit entarteten, find mährend des ftrengen und
langen 23ergrointers oft oon der 2lußenroelt abgefchloffen. 9!ßeiß

der Sommerfrifchler aber auch, roie hart das ßos der 23ergbe*

oölferung ift, roie farg ihre Scholle, roie groß die ©efahren,
denen fie durch immer roieber drohende htaturgeroalten ausge*
fegt find? ©r ahnt oielleidjt faum, roie anfpruchslos fich das
ßebett der 23ergbetoobner geftaltet, roie miihfelig ihr fRingen
und roie fchroer ihre 2lrbeit ift, um fich ein befcheidenes Safein
und einen fnappen ßebensunterhalt 3U erfämpfen. SSenige der
Sommergäfte roiffen roohl auch, daft in den ©ebirgstälem sur
füllen 2ßinters3eit oiel hmftgeroerbtiches Schaffen su Sfaufe ift
und in den niederen Stuben der gebräunten Käufer die fchön*

ften Heimarbeiten entftehen, mährend draußen fich der Schnee
meterhoch oor ihre genfter roirft. 3m fpäten Herbft, roentt der

lefete ©aft die Säler oerlaffen hat, feßen fich die grauen an ihre
alten, fcblichten SBebftühle und Klöppelüffen, roie oor 3abr3ei*
ten es ihre 23orfabrett taten. Sie roeben mit emfigen, gefchicften

Händen roährfchaftes ßeinen mit leuchtend farbigen SJiuftern,
das fie 31t „93ettgeroanb", Secfen und 23orbängen, oder fonft
einem häuslichen 2lrtifel oerroendett. Sie bedienen fich gerne
der bunten garbett ihrer 2llpenflora und roeben das glühende
Stot der 2llpenrofe, das tiefe 93lau der ©nsiane und das frohe
©elb der Srollblume in ihre Stoffe und Siicher. 21 m Klöppel*
fiffen säubern die 23erglerinnett mit ihren rauhen, oerarbeiteten
aber funftfertigen Händen die feinften und garteften Klöppel*
fpißen und Secfeli heroor. ©s roird aber nicht bloß für den

©igenbedarf gerooben und geflöppelt. 2tus der 9tot heraus find
in den oerfebiebenett ©egenden des 23erner Oberlandes gemein*
nüfeige Organifationen entftanden, die fich um die görberuttg
der Heimarbeit in den 23ergtälern bemühen, um der ©ebirgs*
beoölferung befcbeibene ©rroerbsmöglicbfeiten 3tt oerfchaffen.
Siefe Unternehmen, es find die Handroeberei Ober*
has hi in 3nnertfirchen, der 23 e r e i n für Heim*
arbeit 3n ter la ten, das Heimatroert Shun, die

Handroeberei 3 to e i f i m m e n und die Hausroebe*
rei Saanen, befchaffen das ^Rohmaterial und neue üRufter,
oergeben die Helmarbeiten, überroachen die 3ßrobuftion und
erteilen den Heimarbeiterinnen Eunftgeroerbliche 2lnleitungen.
Sie forgen auch für den 2lbfaß der produite und führen in
ihren 23erfaufsgefrt)äften fämtliche Heimarbeiten aus dem Ober*
land. IRebft ihnen oerfauft auch das Oberländer Hei*

matroert am 23ärettplaß in 23ern oberländifche Heim* und
Handarbeiten.

Sticht nur lanbfdtaftlid) unterfcheiden fich die Säler und
©ebirgs3Üge oon einander, fondern auch in der 23erfchieäen*
artigteit ihrer heimarbeitlichen ©rgeugniffe. 2Bie im Haslital,
Simmental, grutigtal und Saanenland die Kurtft des SBebetts
heimifd) ift — auch hier hat jede Salfchaft ihre befondere 2Beb*
art — fo finden roir im fetfigen Sal der roeißert ßütfcbine, im
ßauterbrunnental und deffen Hochebenen die ebenfalls alther*
gebrachte 23olfsfunft des Klöppeins. 3m ©letfcherdorf nähen
grauen und Söchter die originellen, farbenfrohen ©rindelroald*
ner=©hitteli und in 3feltroatd, 3fenflub und bem SSöbeli roerden
gilets und Hätelarbeiten oerfertigt. SBohl der ältefte 3toeig der
Oberländer Heimarbeit ift die Hols* und ®(fenbeinfcbnit;erei.
Sie Holsfchniherei hat ihre 2ßiege an den ©eftaden des 23rien=
3erfees und bauptfächlich im trjpifchen Srfjnifelerborfe Sriens,
too fich ein SSefucb der ftaatlichen Scbnißlerfdntle, aber auch der
SBerfftätten betannter Holgbilbbauer lohnt. Siefe Heiminbuftrie
befchäftigt nebft den 33erufsfchnife'tern eine große 2ln3abt Heim*
arbeiter im Stebenoerdienft. Sie edle Kunft der ©Ifenbeinfchnit*
3erei ift in gnterlaten und Umgebung beheimatet. 2luch hier
toerdett rounderfchörte, funftoolte 2lrtifet sum größten Seit noch
in manueller 2trbeit gefebaffen. 23ei der Hols* roie ©Ifenbein*
fchnißerei roird oont einfachen aber gediegenen Souoenirartilel
bis gum prächtigften Kunftgegenftand oolltoertige Handarbeit
geleiftet. ©inige 23erfaufsgefchäfte in 3nterlaf'ett ftellen oon
diefen beiden 3nduftrien eine 2tuslefe der fchönften 2trti(el 31er

Schau. SDBie groß ift dort) der Unterfchied sroifchen der echten
Oberländer Heimarbeit im SSergteiche 31t den leider noch im*
mer oon nieten gretnöen* und 93a3argefchäften geführten, meift
fitfehig roirEettöen 23roduften ausländifcher Herfunft. ©in 2tb=

ftether in den fleinen sroifchen grutigen und 2tdelboden gele*
genen SBeiler SRied oermittelt dem gerienreifenden einen in*
tereffanten ©inblicf in die dort feßhafte Spanfchachtelinduftrie.
Seils mafchinell, teilroeife aber auch in Heimarbeit roerden die
biibfchen, su allen möglichen 3roec!en dienenden Hotgfpan*
fchachteln hergeftellt und feit fursem nun auch bematt. 3tn oer*
gattgenen 2Binter erhielten grauen, Söchter und Scbulfinder in
einem längere 3eit dauernden Kurs oon einer gachlehrerin 2ltt*
leitungen im Sensalen der Schachteln. Siefer neue H eimar*
beits3roeig hat fid) gut eingelebt und roird noch roeiter ausge*
baut roerden. ©r bietet der dortigen 23eoötterung ebenfatls eine
roiltfommene 23erdienftmöglichfeit. 3m roeftlichen Seil des 33er*

ner Oberlandes, in Shun, Heimberg und Steffisburg, liegt das
©ebiet der Keramif, too der Söpfer auf feiner Srehfcheibe
heimeliges ©hacheligefchirr und gefchmacfoolle Kunftgegenftände
formt.

3edes 23robutt der obertändifchen Heimarbeit ift Qualitäts*
toare. 3n jedem ©egenftand liegt die 33erfönlichfeit, die ßiebe
und Hingabe der Heimarbeiterin oder des Heimarbeiters und
oerförpert altes, tiefoerrourseltes 23olfsgut. Schon diefe Sat*
fache allein läßt int 23efucher den SBunfch reifen, fid) ein fotebes
Stücf 31t erftehen, umfotnehr da er damit ein gutes 2Berf oer*
bindet, und das Seinige 3ur aftioen SSergbauernb'ilfe beiträgt.
Der Kaufluftige findet für jedes ©eld ein hiibfches Heimarbeits*
produft, das ihm nicht nur fein Heim oerfchöttert, fondern ihm
gleid)fam eine dauernde ©rintterung bleibt an feine herrlichen
gerien» und 2Bandertage im SBerner Oberland. 3.
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Hag. Hier fingen sie auch an zu graben, ein anderthalb Schuh
tiefes Loch, der andere fetzte den Marchstein darein, der nun
wieder am rechten Orte stand.

Als die Arbeit getan war, reichte der Feuermann dem
Oberdörfler die Hand zum Abschied. Dieser traute aber der

Sache bis zum letzten Augenblicke nicht und hielt statt der Hand
den Stiel der Strahlhaue hin. Er hatte gut daran getan, denn
als er zu Hause beim Schein des Mijel (Oellaterne) die Haue
versorgte, war deren Stiel, dort wo ihn der andere ergriffen
hatte, schwarz angebrannt. v.

Das Berner Oberland und seine Heimindustrien
Die Zeit der Ferien ist herangerückt, in der die Bewohner

der Städte und des Mittellandes gerne in dem von Natur-
schönheiten so reich ausgestatteten Berner Oberland Erholung
suchen. Was schöneres kann es in der Tat geben, als einen
längeren oder kürzeren Aufenthalt in diesem kostbaren Fleck
Erde, sei es an den lieblichen Gestaden seiner Seen, im wald-
umsäumten Voralpengebiet, inmitten blühender Talwiesen,
oder auf hohen aussichtsreichen Warten und Terrassen bis hin-
auf in den ewigen Schnee des Iungfraumassivs, den selbst die
Glut der Iulisonne nicht zum Verschwinden bringt. Wohl setzt

sie ihm mit ihrer sengenden Kraft tüchtig zu und löst ihn auf zu
kristallklaren, silberhellen Wassern, die mit schäumender und
spritzender Gischt zu Tale stürzen und sich nach abenteuerlicher,
ungestümer Fahrt breit und jäh in den Thuner- und Brienzer-
see ergießen. Weiß wohl der Städter, der die Schönheiten der
Berner Alpen tief und voll genießt, wie einsam und hart der
Winter in diesen Gegenden ist? Alle die malerischen Dörfer, die
schmucken Weiler und verstreuten Siedlungen, die sein Auge
zur Sommerszeit entzücken, sind während des strengen und
langen Bergwinters oft von der Außenwelt abgeschlossen. Weiß
der Sommerfrischler aber auch, wie hart das Los der Bergbe-
völkerung ist, wie karg ihre Scholle, wie groß die Gefahren,
denen sie durch immer wieder drohende Naturgewalten ausge-
setzt sind? Er ahnt vielleicht kaum, wie anspruchslos sich das
Leben der Bergbewohner gestaltet, wie mühselig ihr Ringen
und wie schwer ihre Arbeit ist, um sich ein bescheidenes Dasein
und einen knappen Lebensunterhalt zu erkämpfen. Wenige der
Sommergäste wissen wohl auch, daß in den Gebirgstälern zur
stillen Winterszeit viel kunstgewerbliches Schaffen zu Hause ist

und in den niederen Stuben der gebräunten Häuser die schön-

sten Heimarbeiten entstehen, während draußen sich der Schnee
meterhoch vor ihre Fenster wirft. Im späten Herbst, wenn der

letzte Gast die Täler verlassen hat, setzen sich die Frauen an ihre
alten, schlichten Webstühle und Klöppelkissen, wie vor Iahrzei-
ten es ihre Vorfahren taten. Sie weben mit emsigen, geschickten

Händen währschaftes Leinen mit leuchtend farbigen Mustern,
das sie zu „Bettgewand", Decken und Vorhängen, oder sonst

einem häuslichen Artikel verwenden. Sie bedienen sich gerne
der bunten Farben ihrer Alpenflora und weben das glühende
Rot der Alpenrose, das tiefe Blau der Enziane und das frohe
Gelb der Trollblume in ihre Stoffe und Tücher. Am Klöppel-
kissen zaubern die Berglerinnen mit ihren rauhen, verarbeiteten
aber kunstfertigen Händen die feinsten und zartesten Klöppel-
spitzen und Deckeli hervor. Es wird aber nicht bloß für den

Eigenbedarf gewoben und geklöppelt. Aus der Not heraus sind

in den verschiedenen Gegenden des Berner Oberlandes gemein-
nützige Organisationen entstanden, die sich um die Förderung
der Heimarbeit in den Bergtälern bemühen, um der Gebirgs-
bevölkerung bescheidene Crwerbsmöglichkeiten zu verschaffen.
Diese Unternehmen, es sind die Handweberei Ober-
haslt in Innertkirchen, der Verein für Heim-
arbeit Interlaken, das H ei m at werk Thu», die

Hand Weberei Zweisimmen und die H a u s webe -

rei Saanen, beschaffen das Rohmaterial und neue Muster,
vergeben die Helmarbeiten, überwachen die Produktion und
erteilen den Heimarbeiterinnen kunstgewerbliche Anleitungen.
Sie sorgen auch für den Absatz der Produkte und führen in
ihren Verkaufsgeschäften sämtliche Heimarbeiten aus dem Ober-
land. Nebst ihnen verkauft auch das Oberländer Hei-

matwerk am Bärenplatz in Bern oberländische Heim- und
Handarbeiten.

Nicht nur landschaftlich unterscheiden sich die Täler und
Gebirgszüge von einander, sondern auch in der Verschieden-
artigkeit ihrer heimarbeitlichen Erzeugnisse. Wie im Haslital,
Simmental, Frutigtal und Saanenland die Kunst des Webens
heimisch ist — auch hier hat jede Talschaft ihre besondere Web-
art — so finden wir iin felsigen Tal der weißen Lütschine, im
Lauterbrunnental und dessen Hochebenen die ebenfalls alther-
gebrachte Voltskunst des Klöppelns. Im Gletscherdorf nähen
Frauen und Töchter die originellen, farbenfrohen Grindelwald-
ner-Chitteli und in Iseltwald, Jsensluh und dem Vödeli werden
Filets und Häkelarbeiten verfertigt. Wohl der älteste Zweig der
Oberländer Heimarbeit ist die Holz- und Elfenbeinschnitzerei.
Die Holzschnitzerei hat ihre Wiege an den Gestaden des Brien-
zersees und hauptsächlich im typischen Schnitzlerdorse Brienz,
wo sich ein Besuch der staatlichen Schnitzlerschule, aber auch der
Werkstätten bekannter Holzbildhauer lohnt. Diese Heimindustrie
beschäftigt nebst den Berufsschnitzlern eine große Anzahl Heim-
arbeiter im Nebenverdienst. Die edle Kunst der Elfenbeinschnit-
zerei ist in Interlaken und Umgebung beheimatet. Auch hier
werden wunderschöne, kunstvolle Artikel zum größten Teil noch
in manueller Arbeit geschaffen. Bei der .stolz- wie Elfenbein-
schnitzerei wird vom einfache!? aber gediegenen Souvenirartikel
bis zum prächtigsten Kunstgegeustand vollwertige Handarbeit
geleistet. Einige Verkaufsgeschäfte in Interlaken stellen von
diesen beiden Industrien eine Auslese der schönsten Artikel zur
Schau. Wie groß ist doch der Unterschied zwischen der echten
Oberländer Heimarbeit im Vergleiche zu den leider noch im-
mer von vielen Fremden- und Bazargeschäften geführten, meist
kitschig wirkenden Produkten ausländischer Herkunft. Ein Ab-
stecher in den kleinen zwischen Frutigen und Adelboden gele-
genen Weiler Ried vermittelt dem Ferienreisenden einen in-
teressanten Einblick in die dort seßhafte Spanschachtelindustrie.
Teils maschinell, teilweise aber auch in Heimarbeit werden die
hübschen, zu allen möglichen Zwecken dienenden Holzspan-
schachteln hergestellt und seit kurzem nun auch bemalt. Im ver-
gangenen Winter erhielten Frauen, Töchter und Schulkinder in
einem längere Zeit dauernden Kurs von einer Fachlehrerin An-
leitungen im Bemalen der Schachteln. Dieser neue Heimar-
beitszweig hat sich gut eingelebt und wird noch weiter ausge-
baut werden. Er bietet der dortigen Bevölkerung ebenfalls eine
willkommene Verdienstmöglichkeit. Im westlichen Teil des Ber-
ner Oberlandes, in Thun, Heimberg und Steffisburg, liegt das
Gebiet der Keramik, wo der Töpfer auf seiner Drehscheibe
heimeliges Chacheligeschirr und geschmackvolle Kunstgegenstände
formt.

Jedes Produkt der oberlündischen Heimarbeit ist Qualitäts-
ware. In jedem Gegenstand liegt die Persönlichkeit, die Liebe
und Hingabe der Heimarbeiterin oder des Heimarbeiters und
verkörpert altes, tiefverwurzeltes Volksgut. Schon diese Tat-
fache allein läßt im Besucher den Wunsch reifen, sich ein solches
Stück zu erstehen, umsomehr da er damit ein gutes Werk ver-
bindet, und das Seinige zur aktiven Bergbauernhilfe beiträgt.
Der Kauflustige findet für jedes Geld ein hübsches Heimarbeits-
Produkt, das ihm nicht nur sein Heim verschönert, sondern ihm
gleichsam eine dauernde Erinnerung bleibt an seine herrlichen
Ferien- und Wandertage im Berner Oberland. Z.
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Gedeck aus Heimarbeiten.
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llandweberei aus dein Oberhasl

Haslistoff mit typischem Haslimuster, Webereien aus dem Simmental

Kestenteppich aus Saanen, gewoben aus alten Stoffresten. Handgewobene Tischdecke.

Ilunà^kerel au» ciein Oì)eà«ìsì

Ilnslistokt mit l^piscbem Ilnslimuster, Webereien nus item 8imments>

KestenteppicI» nus bnnnen, xevvaden nus niten Ltuttrsste». ilnneijzewobene 'Ilscluieebe.



Gemütliche Ecke aus Oberländer Webarbeiten.
I'hoto Carl Jos;

Oberländer
Handwebereien

„Ben beutigen Stuffcbmung ber fjartbmeberei
"Tanten mir oor allem ber Bßanblung ber SDlobe
*mb ber Bracbtenbemegung. Die banbgeroobenen
Stoffe mürben 3uerft roieber oon ben Stäbtern
Perwenbet. #eute mirb auch mieber für ben 93ebarf
•m Bale fetbft getauft unb barnit ber Sinn für Vo*
opnftän'biges gepflanst. Sie alten 9Bebftüble merben
lieber 3U ©bren gesogen. Organifatiotten mürben
Mcbaffen, neue 2Bebftüble getauft, alte, fcböne
^tufter fopiert unb neue, moberne entmorfen. Sie
oanbmeberei Stoeifimmen unb bie grauenbüfe
Ann befchâftigen beute im Bate eine beträchtliche
Wahl oon Sßebern unb SBeberitinen unb bringen
m oiele ©amitien bitter nötigen Verbienft. 3m
3abre 1935 sablte allein bie irjanbmeberei St»«»
''ttrmen 16,000 ©ranten an Bßebtöbnen aus. Da»
"eben mirb auch noch prioat gerooben.

Die Schaffung ber neuen Brachten bringt ber
Weberei meiteren Verbienft. ßaagfam bringt bie
•srfenntnis in meitere Greife, bafj uttfere felbftge»
•hoben en Stoffe, obfchou teurer als bie Sabrifmare,
®ben boch oiel bauerhafter unb bablicher finb. ©r»
'"eulicherroeife finb mir bier auf bem heften Bßege,
"uf biefem ©ebiete bie alte Vobenftänbigfeit 3Urii<f=

^•geminnen. Durch Vermittlung bes oberlänbifchen
jieimatmerfes unb bes fchmei3erifchen ßeimatmer»

in Zürich merben bie Simmentalerftoffe in ber
HWen Schmei3 abgefegt. Manche Srembe nehmen
u® mit als fotibes 2lnbenten an unfer liebes Sim»
mental."

;(©. Sfriebli, 3roeifimmen, in bem Vracbtmerf:
"Bimmentoter .fieimatbucft".)

t-emiUliâ« Làe sus Oberlàncksr VVebsrbeitLn^

l'lait» ì^arl 1as>

Vdâiitlvi'
ànÂHVvkvàn

„Den heutigen Aufschwung der Handweberei
verdanken wir vor allem der Wandlung der Mode
und der Trachtenbewegung. Die handgewobenen
Stoffe wurden zuerst wieder von den Städtern
verwendet. Heute wird auch wieder für den Bedarf
un Tale selbst gekauft und damit der Sinn für Bo-
venständiges gepflanzt. Die alten Webstühle werden
wieder zu Ehren gezogen. Organisationen wurden
Nchaffen, neue Webstühle gekauft, alte, schöne

Muster kopiert und neue, moderne entworfen. Die
Aandweberei Zweisimmen und die Frauenhilfe
Ahnn beschäftigen heute im Tale eine beträchtliche
Mzahl von Webern und Weberinnen und bringen
u> viele Familien bitter nötigen Verdienst. Im
Jahre 1933 zahlte allein die Handweberei Zwei-
ummen 16,999 Franken an Weblöhnen aus. Da-
Ueben wird auch noch privat gewoben.

Die Schaffung der neuen Trachten bringt der
Weberei weiteren Verdienst. Langsam dringt die
Erkenntnis in weitere Kreise, daß unsere selbstge-
Mobenen Stoffe, obschon teurer als die Fabrikware,
eben doch viel dauerhafter und hablicher sind. Er-
freulicherweise sind wir hier auf dem besten Wege,
vuf diesem Gebiete die alte Bodenständigkeit zurück-
^gewinnen. Durch Vermittlung des oberländischen
Heimatwerkes und des schweizerischen Heimatwer-
es in Zürich werden die Simmentalerstoffe in der

^.vnzen Schweiz abgesetzt. Manche Fremde nehmen
"e mit als solides Andenken an unser liebes Sim-
Mental."

M Friedli, Zweisimmen, in dem Prachtwerk:
"«immentaler kieimatbucb".)



Holzbildhauer an der Arbeit,

Brienzer
Holzschnitzerei

Werdegang einer Holzschnitzlerei.

Schwinger, Brienzer Heimarbeit. (Phot. Dr. Pozzi).

tl«I?b>l<ii><ruei' sn <Ier /Vrkeil.

krieMer
II<àcIniilàiri

VVereie^nn^ einer llxl^zeluut/lerei.

winder, örienxer Deim^rbeit. (?tì0î. Dr.



tnzer Heimarbeit (Phot. Dr. Pozzi)

'•Ifenbeinschnitzlerei aus Xnterlaken

Elfenbeinschnitzer beim Ausschaffen einer Enzianblumc,

''fodukt der Elfenbeinschnitzerei, wie es selten au sehen ist. Blick in die Werkstatt eines Elfenbeinschnitzlers.

niser Heimarbeit (I'bnt. Dr. I'tixsi)

l'ltenkeinsebniràrei aus Intcrlaken

lislkenbeinscbnitsler Keim rVussebatten einer kinsianbiumc^

^ tveiukt cicr Lltenbeinsebnitserei, wie es selten su seken ist. üliek in <iic Werkstatt eines Islkcnbeinscknitslors.
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